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Titelbild

Der Säulenheilige als Ausgangspunkt zu
ebenso humorvoller wie auch bissiger
Kirchenkritik: In Luis Bunuels «Simon del
desierto» wird der fromme Asket vom Satan in
der Form eines verführerischen Kindweibes in

Versuchung gebracht. Der Film ist im Verleih
ZOOM in einer 16-mm-Fassung verfügbar.
Bild: Victor Film



LIEBE LESER
In der letzten Nummer hat sich Franz Ulrich mit der Welle pornografischer und
brutaler Filme befasst, die gegenwärtig in die Kinos schwappt und den Videohandel
überschwemmt. Inzwischen haben sich auch der «Kassensturz» und eine medien-
krjtische Sendung des Fernsehens DRS der Sache angenommen und ihr damit eine
«Öffentlichkeit» verliehen, die eine weitergehende Diskussion dringend notwendig
macht. Notwendig vor allem deshalb, weil das Fernsehen aktuelle Themen wohl an-
reisst, sie aber kaum einmal vertieft und somit seine Zuschauer mit einem Halbwis-
sen ratlos zurücklässt. Das dürfte im Falle der Videobrutalitäten umso mehr der Fall
sein, als der knappe «Kassensturz»-Bericht vom eigentlichen Thema abwich und
sich mit urheberrechtlichen Problemen der Raubkopien befasste und die
medienkritische Sendung von «Experten» bestritten wurde, die mit dem Gegenstand der
Diskussion viel zu wenig vertraut waren und sich deshalb in eine Auseinandersetzung

zur Ursachen- und Wirkungstheorie flüchteten. Der ohnmächtigen Wut im
Bauch so manchen Zuschauers über die schändlichen, menschenverachtenden
Film- und Videoproduktionen vermochte die kopflastige Sendung wenig Erhellendes

und schon gar nichts praktisch Hilfreiches entgegenzusetzen.
So ist es denn nicht verwunderlich, dass sich die Ohnmacht gegenüber der
hemmungslosen, vor nichts mehr Halt machenden Ausbeutung überaus fragwürdiger
Unterhaltungsbedürfnisse durch clevere Geschäftemacher in der Forderung nach
strafrechtlicher Verfolgung, Verboten und auch Zensur Luft macht. Da steckt nicht
nur einfach Prüderie dahinter, sondern in vielen Fällen auch ernste Besorgnis um
einen ethischen und moralischen Zerfall der Gesellschaft. Die Angst vor einer
zunehmenden Verrohung muss tatsächlich ergreifen, wer sich die Folgen vorstellt,
welche die entsetzlichen Bilder bewirken könnten. Mit strafrechtlichen Verfolgungen,

staatlichen Eingriffen, Verboten und Zensur - die, steht zu befürchten, nicht
bei der Beschlagnahmung unzüchtiger und brutaler Filme Halt machen würde,
sondern die Mündigkeit des Bürgers auch anderswo zu ersetzen versuchte - lassen
sich Handel und Konsum der einschlägigen Filme und Bänder allenfalls kriminalisieren,

keineswegs aber zum Verschwinden bringen. Projektionen in noch düstereren
Hinterhofkinos und Handel unter dem Ladentisch ausserhalb jeder Kontrolle wären
die Folgen. Der Drogenhandel - durchaus vergleichbar mit dem Porno- und Bestia-
litätenfilmgeschäft, weil er ebenfalls seelischen Notstand und Frustration zur
Ausgangslage seines Erfolgs macht - beweist uns das deutlich.
Nicht die Zensur, nicht irgendwelche Verbote sind der Porno- und Brutalowelle
entgegenzusetzen, sondern Lebensinhalt und Geborgenheit. Davon allerdings ist in
unserer Welt der Angst vor Arbeitslosigkeit, Krieg und Umweltzerstörung wenig zu
spüren; so wenig mitunter, dass die Zerstörungen an Menschenwürde und
Menschenleben als absurdes Spiegelbild der gesellschaftlichen Situation verstanden

werden müssen. Darauf hinzuweisen, wäre Aufgabe der Medienkritik und vor
allem der Medienpädagogik, die nach wie vor nur in rudimentären Ansätzen
vorhanden ist und deshalb ihren Auftrag, den Menschen zum bewussten und
verantwortungsvollen Gebrauch der Medien zu befähigen, weiterhin nicht wahrnehmen
kann. In diesem Sinne ist die noch vielerorts übliche Verhinderung von Medienpädagogik

durch Erziehungsdirektoren, Schulreformer und Lehrplangestalter - aber
auch durch die Programmverantwortlichen bei Radio und Fernsehen, die ja einen
Bildungsauftrag haben - nicht einfach eine Nachlässigkeit, sondern schon geradezu

verbrecherische Verantwortungslosigkeit.

Mitfreundlichen Grüssen
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